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Buchgestaltung und Buchillustration bleiben ein 

wichtiges Arbeitsfeld Heinrich Vogelers (1924 – 1931)

Vortrag anlässlich des
8.Heinrich-Vogeler-Symposiums Heinrich Vogeler – seine Berliner Zeit (1924 – 1931) 

in Berlin vom 12. bis 14.Juni 2015

Vorbemerkungen
A. Schwerpunkte der buchkünstlerischen Arbeit Heinrich Vogelers:

1. die Jahre von 1898 bis 1905/6, Reformbewegungen im Buchdruck und 
der Buchgestaltung,
Jugendstil
2. die Zeit der weltanschaulich-politischen Neuorientierung Vogelers 
3. die Illustrationen seiner Reiseberichte 

B. Vogelers „Buchkunst“ in seiner Berliner Zeit (1924-1931)
Schwierige Voraussetzungen und Bedingungen 

1. „Gelegenheitsarbeiten“
2. Reiseberichte während dieser Zeit
3. die Broschüre „Polizei-Terror gegen Kind und Kunst“
4. die Gestaltung von Büchern 

C. Kurzer Ausblick
Meine Damen und Herren,
ich möchte auf ein Arbeitsgebiet Heinrich Vogelers eingehen, dass neben seinen Radierun-
gen, Zeichnungen, Gemälden, der Architektur, den Möbeln und den kunstgewerblichen Ar-
beiten immer eine wichtige Rolle in seinem Leben gespielt hat: Buchgestaltung und
Buchillustration, auch in seiner Berliner Zeit. 
Vorbemerkungen
Aber lassen Sie mich mit einer persönlichen Bemerkung beginnen. Zum 4. Heinrich-Vogeler-
Symposium im September 1992 wurde ich gebeten, über „Stationen im Schaffen des Buch-
künstlers Heinrich Vogeler“ zu sprechen. Nicht lange vorher war im Verlag Atelier im
Bauernhaus mein Taschenbuch „Heinrich Vogeler. Buchgestalter und Buchillustrator“ erschie-
nen. Nicht lange danach brannte der Verlag ab. Mit ihm wurden sämtliche noch nicht ausge-
lieferten Exemplare des Buches vernichtet.
Doch Glück im Unglück! Einige Zeit später fragte mich der Antiquar und Verleger Matthias
Loidl – ausgerechnet ein Bayer –, ob ich nicht mit ihm zum 125. Geburtstag Heinrich Vogelers
im Dezember 1997 eine erweiterte und revidierte Neuauflage mit bibliophilen Ansprüchen ma-
chen wolle. Die Gestaltung solle der Hamburger Buchkünstler Andreas Brylka übernehmen.
Ich war damit natürlich sehr einverstanden. Das Buch wurde allerdings erst 1998 fertig.
Beide Bücher behandeln das gesamte buchkünstlerische Schaffen Heinrich Vogelers, wenn
sie auch sehr unterschiedlich ausgefallen sind. 
In den vergangenen Jahren habe ich versucht, vertiefend in Einzeluntersuchungen bestimmte
Aspekte der Buchkunst Vogelers detailliert zu erforschen. Beispielsweise: „Der Insel Verlag
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und Heinrich Vogeler“ (1989), „Der andere Heinrich Vogeler“ (1994), „Heinrich Vogeler und
der Eugen Diederichs Verlag“ (1996), „Der Buchkünstler Heinrich Vogeler und die Brüder Ger-
hart und Carl Hauptmann“ (2007), „Heinrich Vogeler und Rainer Maria Rilke. Ihre Vorstellun-
gen zur Buchgestaltung“ (2012). 
Für diesen Vortrag habe ich mich nun intensiv mit der buchkünstlerischen Arbeit Vogelers
während seiner Berliner Zeit beschäftigt. Und ich muss sagen: Es war schwierig. Schwierig
deshalb, weil die Quellenlage für diese Zeit ziemlich desolat ist. Dazu später mehr. 
Die buchgestalterische Arbeit Vogelers in seiner Berliner Zeit isoliert zu betrachten, ist wenig
sinnvoll. Lassen Sie mich, um die Zusammenhänge besser verdeutlichen zu können, ein paar
kurze grundsätzliche Bemerkungen machen. 
Rund 40 Jahre lang hat sich Heinrich Vogeler mit Fragen der Buchgestaltung und Buchillus-
tration beschäftigt. Unterschiedliche Aspekte und Schwerpunkte standen in diesen vier Jahr-
zehnten dabei im Vordergrund.  

A: Schwerpunkte der buchkünstlerischen Arbeit Heinrich Vogelers
Ich würde in seinem buchkünstlerischen Schaffen drei verschiedene Schwerpunkte (inhaltlich
bzw. zeitlich) unterscheiden:
1. die Zeit von 1898 bis 1905/06. Es ist eine Zeit der Reformbestrebungen im Buchdruck und
der Buchgestaltung; es ist auch eine Phase von Verlagsneugründungen, z.B. der Verlag von
Eugen Diederichs und der Insel-Verlag. Diese Zeit ist geprägt vom Jugendstil. 
2. die Zeit der weltanschaulich-politischen Neuorientierung Vogelers kurz vor Beginn des Ers-
ten Weltkriegs, dann gegen dessen Ende und in den Jahren danach. Nicht mehr die Gestal-
tung des idealen, schönen Buchs ist das Ziel; die Buchillustration tritt vielmehr in den Dienst
der neuen Überzeugung, sie soll der politischen Aufklärung, der Agitation, der Propaganda
dienen. Sie reicht von den Deckelillustrationen seiner eigenen Schriften vom Ende des Jahres
1918 bis hin zu der Broschüre „Das Dritte Reich“ (1934) bzw. auch die Illustrationen zum Buch
„Pfeile gegen Barone“ (1935).
3. Ein dritter Schwerpunkt ist im späteren Werk das Illustrieren seiner Reiseberichte. 
Ein paar kurze Bemerkungen zu diesen drei Punkten, weil die Zusammenhänge und der Ar-
beitsabschnitt in seiner Berliner Zeit nur zu verstehen sind, wenn man sich die Gesamtent-
wicklung verdeutlicht. 

Zu 1. Ein Höhepunkt seiner Tätigkeit als Buchkünstler liegt in 
der Zeit von 1898 bis 1905/06
Heinrich Vogeler hat mit dem Illustrieren von Büchern und seinen Überlegungen zur Buchge-
staltung begonnen, als gegen Ende des 19.Jh. eine Reform des Buchdrucks und der Buch-
gestaltung einsetzte. Diese Reform war eine Antwort auf Niedergangserscheinungen. Deren
Ursachen lagen u.a. in der im 19. Jahrhundert um sich greifenden Massenproduktion – auch
Bücher konnten nun industriell hergestellt werden –, im Aufheben der Schutzfrist für Klassiker
1867, im Ausbau des Schul- und Bildungswesens usw. Worin zeigten sich die Niedergangs-
erscheinungen? Z.B. in der schlechten Papierqualität, in miserabel gearbeiteten Einbänden,
in mangelhafter typographischer Gestaltung, in billiger Draht-, statt Fadenheftung usw. Neh-
men wir zwei Beispiele. Und als Gegenstück aus derselben Zeit ein Buch aus der Frühzeit
des Insel-Verlags, 1899.
Die Reformbestrebungen des Buchdrucks und der Buchillustration und die Gestaltungsbe-
mühungen des Jugendstils fallen zeitlich zusammen. Es entstand eine enge Beziehung; das
wird u.a. daran deutlich, dass eine der vor der Jahrhundertwende neu gegründeten Zeitschrif-
ten (Jugend, gegr. 1896) der Stilrichtung den Namen gab. Ein Einfluss des Jugendstils, der
ja alle Lebensbereiche zu erfassen versuchte, auf die Buchgestaltung war unausweichlich,
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und viele Künstler dieser Zeit wurden gerade auch von den neuen Bestrebungen im Buch-
druck angesprochen und sahen hier ein bedeutendes Aufgabenfeld. 
Deshalb ist es nicht verwunderlich, dass sich auch Heinrich Vogeler diesem Bereich zuwandte.
Sein anfänglicher Buchillustrationsstil hat zunächst noch deutliche Bezüge zu den Radierun-
gen. Nehmen wir als Beispiel die im dritten Jg. der Zeitschrift „Jugend“ 1898 erschienene Il-
lustration  oder das erste von Vogeler mit Buchschmuck versehene Buch des Eugen
Diederichs Verlags, der kurz zuvor gegründet worden war und bei den Reformbestrebungen
im Buchdruck eine wichtige Rolle spielte, und zwar „Frau Marie Grubbe" von Jens Peter Ja-
cobsen. Es ist mit Illustrationen und Vignetten versehen, ebenfalls von 1898. Im Gegensatz
zum vorhergehenden Beispiel ist hier aber schon ein deutlicher Bezug zur Buchseite zu
sehen.
Die Aufsehen erregende Tätigkeit Vogelers als Buchgestalter und Buchillustrator begann mit
seiner Arbeit für die Zeitschrift „Die Insel" und den Insel-Verlag. Sie wurde durch Rudolf Ale-
xander Schröder initiiert. Schröder äußerte sich später dazu: „Mein Vorschlag, Heinrich Vo-
geler und vor allem die Engländer, nach deren Vorbild ich mit ihm zu arbeiten gedachte,
heranzuziehen, wurde angenommen oder doch nicht abgelehnt [...]" (Aus den Münchner An-
fängen des Insel-Verlages, 1934).
Im Herbst 1897 war Rudolf Alexander Schröder nach dem Abitur in Bremen, seiner Vaterstadt,
als Student nach München gegangen mit der Absicht, Architekt zu werden. Nachdem sein
Vetter Alfred Walter Heymel ein Jahr später, also 1898,  ebenfalls nach München gekommen
war, verwirklichten sie den schon auf der Schulbank diskutierten Plan, eine literarisch-künst-
lerische Zeitschrift zu gründen, wenn die Volljährigkeit erreicht sei (Schröder am 26.Januar,
Heymel am 6.März 1899). Im Frühjahr 1899 wurde in der Dresdner Wohnung des Schriftstel-
lers Otto Julius Bierbaum die Verwirklichung beschlossen. Hochgesteckt war das Ziel, denn
es sollte eine Zeitschrift werden, „die in Deutschland Epoche machen sollte", wie Schröder
später schrieb (Aus den Münchner Anfängen des Insel-Verlages). Der dreizehn Jahre ältere
Bierbaum konnte neben seiner literarischen Tätigkeit auch seine zeitweilige Mitarbeit an der
renommierten Zeitschrift „PAN" (gegr. 1895) und seine Verbindungen aufgrund der Heraus-
gabe des „Modernen Musen-Almanachs" in die neue Unternehmung einbringen. 
Vogeler beschreibt in seinen Erinnerungen, wie er zur Mitarbeit herangezogen wurde: „Plötz-
lich stand der Schriftsteller Rudolf Alexander Schröder neben mir [...] Er war auf ein paar Tage
nach Worpswede gekommen, um die Bekanntschaft mit mir zu festigen und mich für einen
großen Plan zu gewinnen, den er mit seinem Vetter Alfred Walter Heymel beraten hatte" (Wer-
den, 1989, S. 43). In den Anfangsjahren des Insel-Verlages war Heinrich Vogeler der wich-
tigste Buchgestalter und Buchillustrator. Die ersten Editionen des Verlages erschienen im
November und Dezember des Jahres 1899, eines der ersten war der bereits gezeigte Ge-
dichtband „Unmut“ von R.A. Schröder, ebenso der Gedichtband „DIR“ von Vogeler und die
Mappe „Frühling“ mit Radierungen von ihm; auch das zweite Quartal der Zeitschrift  „Die Insel"
(Januar bis März 1900) wurde von ihm gestaltet. 
Wenden wir uns beispielhaft kurz zwei Büchern des Insel-Verlags zu, bei denen Heinrich Vo-
geler versucht hat, eine besonders beeindruckende bzw. umfassende und ausschließlich auf
das zu illustrierende Werk zugeschnittene Gestaltung zu verwirklichen. 
In dieser Phase der Tätigkeit des Buchkünstlers Heinrich Vogeler erhalten die Illustrationen
im Gegensatz zur Anfangsphase erhebliches Eigengewicht; sie werden aus ihrer dienenden
Funktion herausgehoben, bestimmen selbst stark den Charakter des Buches oder der Zeit-
schrift. Auch wird die Gestaltung des Einbandes, der Vorsatzpapiere, der Titelseite usw. als
wohl aufeinander abgestimmtes Ganzes, als Gesamtkunstwerk, erklärtes Ziel. 
Vogelers eigenes Buch „DIR", Ende 1899 erschienen, ist dafür ein besonderes Beispiel. Die
Gelegenheitsgedichte waren ursprünglich nicht für eine Veröffentlichung vorgesehen. Vogeler
ließ sich nach anfänglichen Bedenken dazu überreden. Von der Einbandgestaltung über Vor-
sätze, Illustrationen, Vignetten und Zierrahmen bis hin zur Schriftgestaltung lag die gesamte 
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Ausstattung bei Vogeler. In einer längeren Besprechung des Buches schrieb damals Fedor
von Zobeltitz in der „Zeitschrift für Bücherfreunde" u.a.: „Die äußere Ausstattung [...] übertrifft
wennmöglich die schon genannten Werke des Insel-Verlags. Der Farbenreiz der gelben Blüm-
chen und Streifen auf dem perlgrauen Grund des Deckels, die zierlich verschlungenen Linien
der gelbgrünen Stile und gelben Blüten auf dem Veronesergrün des Vorsatzes ist schwer zu
beschreiben" (1899/1900, Bd. II). Das Buch, von dem unter Nr. 1 - 6 eine von Vogeler hand-
kolorierte Vorzugsausgabe erschien, erfuhr merkwürdigerweise erst nach dem Ersten Welt-
krieg die Hauptnachfrage. Vor dem ersten Weltkrieg erschien nur eine weitere Auflage mit
1000 Exemplaren, nämlich 1907. Nach dem Ersten Weltkrieg folgten fünf weitere Auflagen,
die letzte 1922 mit 2000 Exemplaren.
Das macht verständlich, dass Heinrich Vogeler am 5.Juni 1926 – also während seiner Berliner
Zeit – an  seinen alten Verleger A. Kippenberg schrieb: „Was macht eigentlich mein Buch
,Dir'? Ist das ganz aus dem Handel verschwunden? Da meine wirtschaftliche Lage momentan
sehr schlecht ist, würde mir eine Abrechnung sehr genehm kommen. Ich habe so lange nichts
mehr gehört von der Auflage.“ (Werden, S. 408)
Bevor wir zum zweiten Buch kommen, möchte ich gern an dieser Stelle wegen der chronolo-
gischen Abfolge kurz auf die Zeitschrift „Die Insel" eingehen. Im Oktober 1899 kam die erste
„Monatsschrift mit Buchschmuck und Illustrationen" heraus. Vogeler übernahm die Gestaltung
der drei Hefte des zweiten Quartals der Zeitschrift, die im ersten Vierteljahr des Jahres 1900
erschienen. 
Der berühmt gewordene Doppeltitel eröffnet die Hefte dieses Quartals. „Vogeler greift auf [...]
den Vogel Roch zurück, der hier in der Pracht eines herrlichen Paradiesvogels die Doppelseite
prägt und das Titelfeld umgibt, als ob er einen heiligen Bezirk behüte. Die in der Vignette er-
scheinende umbrandete Insel, auf der ein schöner Baumgarten wächst, ist als ästhetisches
Programm des Jugendstils, eines Stils, der das Kostbare, Verfeinerte sucht, interpretierbar ",
heißt es im Berliner Ausstellungskatalog von 1983 (S. 40). Am Beginn eines jedes Heftes be-
findet sich eine ganzseitige Titelillustration, die das Thema des Paradiesvogels in drei ver-
schiedenen Variationen wieder aufgreift. Durch die thematische und stilistische
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Verwandtschaft der Titelillustrationen und des Doppeltitels wird die gestalterische Geschlos-
senheit dieser Quartalsausgaben bewirkt. 
Die Gestaltung des im Sommer 1900 erschienenen Buches von Hugo von Hofmannsthal „Der
Kaiser und die Hexe" ist häufig gewürdigt worden, insbesondere der farbige Doppeltitel, aber
auch die ornamentalen Vorsatzpapiere in Rot, Grün und Gold und die sorgfältig aufeinander
abgestimmten Initialen. Das Buch, dessen typographische Gestaltung Vogeler mit verantwor-
tet hat, ist eines der prachtvollsten und schönsten Erzeugnisse des noch jungen Verlages
und zugleich ein Inbegriff des Jugendstil-Buches. 
Wie intensiv sich Vogeler in dieser Zeit mit diesem Aufgabenfeld auseinandersetzte, zeigen
folgende Briefzitate: „ […] und zu guter letzt machen diese einfachen, sehr abgewogenen
Zeichnungen sehr viel Arbeit, Tage und Tage sitze ich, das Dings ist sicher 50 mal gezeichnet
und gepaust bis jede einfache Linie seinen gewollten Ausdruck hat", seufzte Heinrich Vogeler
in einem Brief an den damaligen Leiter des Insel-Verlages Rudolf von Poellnitz im Oktober
des Jahres 1904. Bereits während seiner Italienreise Ende 1902/Anfang 1903 hatte er von
Rom aus dem Insel-Verlag geschrieben, dass er aufgrund der Überlastung „jeden Tag gegen
Abend (m) einen obligaten Krampf in der Hand bekomme" (3.2.1903). 
Die letzte beeindruckende Illustration Vogelers für den Insel-Verlag ist der Doppeltitel zum
„Insel-Almanach auf das Jahr 1906", der Ende 1905 entstanden ist. Noch einmal ragt eine
Insel steil aus den Meereswellen empor, umkreist von einem phantastischen Vogel, während
ein Segelschiff  vorbei gleitet. 
Der Umfang der Ausstattung dieser Bücher ist sehr unterschiedlich. Folgende Elemente kom-
men allein oder in unterschiedlichen Kombinationen vor: Einbandgestaltung (Deckel und/oder
Rücken), Vorsätze, Doppeltitel, Frontispiz, illustrierter Vortitel, Titelillustration, ganzseitige oder
kleinere Textillustrationen, Satzspiegeleinfassungen, Zierleisten mit variierender Funktion, Vi-
gnetten unterschiedlicher Art und Größe, Initialen. 
Im Jahre 1904 brachte die Firma Gebr. Klingspor in Offenbach ein umfangreiches Heft mit
Vogeler-Zierrat heraus. Dieser Zierrat wurde nun, häufig unabhängig vom Inhalt, über zahllose
Bücher quasi ausgegossen: Vignetten, Schmuckleisten, Initialen usw.  

Zu 2. Die Zeit der weltanschaulich-politischen Neuorientierung Vogelers; die 
Illustrierung eigener und fremder Broschüren mit Umschlagillustrationen 1919 - 1922
Bereits etliche Jahre vor Ausbruch des Ersten Weltkriegs sind erste, wenn auch zaghafte An-
zeichen einer künstlerischen und weltanschaulichen Umorientierung bei Heinrich Vogeler fest-
zustellen. Ihn bedrängte immer mehr die Vorstellung, sich in einem „künstlichen Paradies",
einer „Insel" eingerichtet zu haben. Viele Jahre später urteilte er selbst über diese Zeit: „Sie
war eine romantische Flucht aus der Wirklichkeit. Sie war daher den bürgerlichen Menschen
eine angenehme Ablenkung von den drohenden sozialen Fragen der Gegenwart. Im Rahmen
des Satzspiegels des Inselformates erhoben sich märchenhafte Vögel, wie blätter- und blu-
mengeboren, mit wallendem Gefieder, das wieder in wogende Zweige, in Früchte und Blumen
überging [...] Nirgends war ein Horizont, nirgends ein Durchblick, nirgends eine Perspektive.
Ein schöner Vorhang, der die Wirklichkeit verbarg. Im Aufbau waren die Blätter organisch,
der Rhythmus der Fläche bildete eine geschlossene Welt" (Werden, S. 49). Durch Lektüre
(Maxim Gorki) und Reisen (Glasgow) wurde Vogeler mit der sozialen Thematik konfrontiert.
Der Drang nach einer Umorientierung, nach einem Neuanfang in jeder Hinsicht wurde immer
stärker. 
Durch die Erfahrungen des Ersten Weltkriegs wird Vogeler zum Revolutionär. In Wort und
Bild tritt er für eine neue, eine sozialistische Gesellschaftsordnung ein. Bilder mit solch be-
zeichnenden Titeln entstehen, wie „Die Frau im Kriege", „Die Kriegsfurie", „Die Geburt des
Neuen Menschen". Heinrich Vogelers geänderte Anschauungen hatten selbstverständlich
auch Auswirkungen auf seine Arbeit als Buchillustrator. Im Gegensatz zu der Zeit um die Jahr-
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hundertwende dienen Einbandillustrationen nun nicht mehr den buchgestalterischen Inten-
tionen, die das Schaffen eines „schönen" Buches zum Ziel haben, sie sollen vielmehr die Auf-
merksamkeit erregen, nicht „schmücken", sondern wie der Text im Dienste der neuen
Überzeugung agitieren. 
Vogeler wurde zum politischen Schriftsteller; er veröffentlichte eine Anzahl Broschüren und
etliche Aufsätze und Aufrufe und versuchte, in Wort und Schrift für sein neues von Vorstellun-
gen des Christentums, des Pazifismus und Anarchismus beeinflusstes Gesellschaftsmodell 
zu werben. Nicht selten verzichtete Vogeler auf eine eigenständige Illustrierung der von ihm
nun herausgebrachten Broschüren, die zum großen Teil im Zusammenhang mit der seiner
umfangreichen Vortragstätigkeit in diesen Jahren entstanden. Die Einbandillustrationen sind
nicht selten fotografische Reproduktionen von seinen Gemälden, die inhaltlich zum Broschü-
rentext passen. Nehmen wir nur wenige Beispiele: in der bekannten Reihe „Die Silbergäule"
des Steegemann Verlags, Hannover,  erschienen 1919 „Expressionismus der Liebe. Ein kom-
munistisches Manifest“ (Bd. 12, 1919).
Der Umschlag ist mit einer Wiedergabe des Ölgemäldes „Frauen im Kriege“ von 1918 verse-
hen. Das Gemälde ist seit Langem verschollen. Auch die Broschüre „Expressionismus. Eine 
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Zeitstudie“, H. Hoym Verlag, Hamburg (1920) zeigt die fotografische Wiedergabe eines Ge-
mäldes, und zwar das Ölbild „Zusammenbruch“ oder „Der Leidensweg der Frau“ von 1918.
Das Bild gehörte Ludwig Roselius, es ist ebenfalls verschollen. Eine eigenständige Illustration
erhielt die Broschüre „Die Arbeitsschule als Aufbauzelle der klassenlosen menschlichen Ge-
sellschaft“ (Konrad Hanf, 1921). Etwas verändert und um den Sowjetstern ergänzt wurde das
Arbeitsschulsymbol für die Kaminhaube des Barkenhoffs verwandt.
Und schließlich noch eine völlig andere Illustration bei der Broschüre „Kosmisches Werden
und menschliche Erfüllung“ (Willascheck & Co., Hamburg 1921). Hier finden wir die Darstel-
lung kristalliner Strukturen. Das Kristallnest, die Druse, war Vogeler das Symbol schlechthin
für Gemeinschaft, für das Einssein des einzelnen mit dem Gesetz der radikalen Nächsten-
liebe. Vogeler entwickelt eine ästhetische Theorie – auf sie kann hier nicht näher eingegangen
werden –  in der kristalline Strukturen ihren Niederschlag im Aufbau seiner Bilder finden (aus-
führlichere Darlegungen dazu u.a. bei Stenzig, Bernd: Worpswede - Moskau. Das Werk von
Heinrich Vogeler. Katalog, Lilienthal 1989). 
Bei den genannten Illustrationen ist das Vorherrschen expressionistischer Stilmittel auffällig.
Eine erste Annäherung des Jugendstilkünstlers an den Expressionismus hatte es nach einer
längeren Phase der Unsicherheit und des Experimentierens bereits vor dem Ersten Weltkrieg
gegeben. Im Mai 1914 war in der Zeitschrift „Die Aktion" eine Zeichnung mit dem für sich spre-
chenden Titel „Die Ekstase" erschienen. Vogeler schrieb viele Jahre später in seinem Aufsatz
„Erfahrungen eines Malers" u.a.: „Zum ersten Mal finden sich expressionistische Ausdrucks-
mittel in der Kunst dieses Malers (Vogeler spricht von sich selbst, d. V.): Es war der leiden-
schaftliche Versuch, sich von allem Vergangenen der bürgerlichen Kunst zu lösen, ein
Versuch, das Alte zu zerschlagen. Ein Versuch von der Form her, denn der Inhalt war ja noch
immer das individualistisch Private, abstrakt vom gesellschaftlichen Losgelöste. Eine Revo-
lution ohne Perspektive, ohne Ziel. Doch dieser Versuch hatte ein Gutes: er brachte unsern
Maler mit aller Macht in die Wirklichkeit zurück." (Vogeler, Heinrich: Erfahrungen eines Malers,
in: Das Wort. Moskau 1938, H. 6).     
Zum Schluss dieses Kapitels noch ein Beispiel für die Illustration von Texten anderer Autoren.
Wiederholt wurde diese Deckelillustration verwandt, hier für eine Schrift von Paul Robien, die
1921 im Verlag Rudolf Cerny in Wien erschien. Paul Robien (d. i. Paul Ruthke, 1882–1945)
war Ornithologe, Pazifist,  Umweltaktivist und Naturschützer. Er organisierte im Januar 1921
in Worpswede eine Veranstaltung mit Leberecht Migge. Die gleiche Illustration findet man bei
zwei weiteren Schriften von Paul Robien; sie war aber auch schon 1919 bei der Schrift „Neu-
bau“ verwandt worden, die Carl Emil Uphoff, Worpsweder Maler und Schriftsteller, herausgab. 

3. Die Illustrationen seiner Reiseberichte
Ein paar Bemerkungen zum Illustrieren der Reiseberichte. Im späten Werk Heinrich Vogelers
kommt dem eine besondere Bedeutung zu. Es beginnt während des Ersten Weltkriegs mit
„Ein Brief aus den Karpathen“ (in: „Die Kunst“, 31. Bd., München 1915, mit zwei Federzeich-
nungen). Unter etwas anderen Vorzeichen die Arbeit fortgesetzt mit der Mappe „Aus dem
Osten“ (Berlin 1916), „60 Kriegszeichnungen aus dem Kriegsgebiet Karpathen, Galizien-
Polen, Rußland“. Einen Höhepunkt erreichen die illustrierten Reiseberichte mit dem Buch
„Reise durch Russland“ von 1925. Doch dazu Ausführlicheres später! 
Ende der dreißiger, Anfang der vierziger Jahre veröffentlichte Vogeler weitere Aufsätze mit
Berichten von seinen Reisen. Auch diesen Aufsätzen sind wiederum Illustrationen beigefügt.
Sie erschienen in der Zeitschrift „Internationale Literatur" in den Jahren 1938, 1940 und 1941
und sind betitelt: „Landschaften und Menschen des Sowjetnordens", „Menschen und Land-
schaften im Sowjetsüden" und „Studienreise im Nordkaukasus". Der erste Aufsatz ist mit Ge-
mäldereproduktionen und Aquarellen illustriert, die beiden folgenden mit Federzeichnungen.
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Nur ein Beispiel: 
Internationale Literatur. Deutsche Blätter, 1938: „Landschaften und Menschen des Sowjet-
nordens", Wiedergabe eines Aquarells (S 107).  

B: Vogelers „Buchkunst“ in seiner Berliner Zeit 1924 bis 1931
Die Bibliographie der buchgestalterischen Arbeiten Vogelers in den Jahren 1924 bis 1931
weist ca. 25 Positionen auf, 1931 – das Jahr des Umzugs in die SU – gibt es allerdings keine
einzige. Der Umfang dieser Tätigkeit ist gemessen an früheren Zeiten längst nicht mehr so
groß. Im Jahre 1900 waren es allein 27 Positionen. Doch behielt dieses Arbeitsfeld für Vogeler
weiterhin eine wichtige Bedeutung. Ich hoffe, ich kann Ihnen u.a. ein paar Beispiele zeigen,
die Sie vielleicht noch nicht kennen.
Die Gründe für den Rückgang seiner buchkünstlerischen Arbeiten sind mehrschichtig. Da ist
zunächst einmal der Zeitfaktor. Das Ergebnis ist schon erstaunlich, wenn man sich klar macht,
wie häufig Vogeler während seiner sogenannten Berliner Zeit gar nicht in Berlin war. Er war
fast ständig auf Reisen. Zugleich beschäftigte ihn eine Menge anderer Probleme.
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Ein kurzer Überblick:
Die erste Reise in die SU begann Mitte Juni 1923 und dauerte bis September 1924; sie fand
auf Einladung Julian Marchlewskis statt. Seine spätere zweite Frau Zofia Marchlewska be-
gleitete ihn. Vogeler wird im Winter Leiter der Abteilung für bildende Künste der Kommunisti-
schen Universität der nationalen Minderheiten des Westens. Es entstehen erste
Komplexbilder. Im März 1924 findet die erste Ausstellung in Moskau statt. Die Rückkehr nach
Berlin erfolgt im September 1924. Sie kehrten  zu dritt zurück, der Sohn Jan wurde im Oktober
in Moskau geboren. 
Anschließend unternahm er Vortragsreisen in Deutschland, das Thema war vor allem die Ent-
wicklung in der SU. Im Herbst 1924 und in der ersten Hälfte 1925 hielt sich Vogeler längere
Zeit in Worpswede auf. In dieser Zeit traf Vogeler einen jungen Mann, der später für unseren
Zusammenhang noch einmal wichtig wurde: Helmut Schinkel, Lehrer, Kommunist, von August
1924 bis einschließlich Dezember 1925 als Lehrer auf dem Barkenhoff tätig. Er verfasste
Sprechchoraufführungen, Geschichten, erfand Kinderspiele und schrieb das „Barkenhoff-
Abendlied“, das mit Noten von ihm zum ersten Mal im Oktober 1926 in der Zeitschrift „Die
Trommel“, in deren Redaktion Schinkel ehrenamtlich mitarbeitete, veröffentlicht wurde. Anfang
1926 wurde er von der Jung-Spartakus-Bund-Zentrale für die Kinder- und Jugendgruppenar-
beit nach Berlin geholt (zu H. Schinkel vgl. Ulla Plener, Helmut Schinkel. Zwischen Vogelers
Barkenhoff und Stalins Lager. Biographie eines Reformpädagogen (1902–1946), Berlin 1998,
u. Siegfried Bresler, Helmut Schinkel, in: Der Barkenhoff. Kinderheim der Roten
Hilfe1923–1932. Worpsweder Verlag 1991, S. 118). Wahrscheinlich wurde in dieser Zeit durch
H. Vogeler Schinkels Neugier auf die SU geweckt, wo er 1930 hinging und 1932 bis 1934 Lei-
ter der Karl-Liebknecht-Schule in Moskau war.
Auch erfolgte am 1.Oktober 1924 Gründung der RHD in Berlin, Vogeler Gründungsmitglied
und im Vorstand, im Dezember Übertragung des Barkenhoffs an die RHD.
Ende Juni bis September 1925 zweite Reise in die SU, nach Karelien und in die nördliche
SU.
10.November 1925 dritte Reise in die SU (allein), nach Moskau,Vorbereitung des IRH-Kon-
gresses, Bemalung der Wände im Saal des Moskauer IRH-Zentrums, Rückkehr im März 1926.
Im Frühsommer 1926 Aufenthalt in Worpswede, Arbeit an den Wandbildern, teilweise um sie
zu reparieren (1920 angefangen).
Im Juli 1926 bis Anfang 1927 vierte Reise in die SU mit Frau und Kind, Sonjas Vater im März
1925 gestorben. Vogeler arbeitete in im Zentralbüro der MOPR, Reisen mit einer Gruppe über
Taschkent in die zentralasiatischen Sowjetrepubliken Tadschikistan, Usbekistan und Turkme-
nistan und mit dem Schiff über das Kaspische Meer bis Baku. Die Reisen hatten teils privaten
Charakter, teils fanden sie im Auftrag der Roten Hilfe Deutschlands bzw. der russischen Sek-
tion der Internationalen Roten Hilfe (russisch MOPR) statt. 20. Oktober in Moskau Heirat mit
Zofia, Streit wegen der Wandbilder im Barkenhoff, Organisierung des Widerstandes, im Januar
1927 Rückkehr nach Berlin, Stadtteil Lichterfelde, im Mai Umzug von Lichterfelde nach Ber-
lin-Britz (Hufeisensiedlung). 
Von Oktober 1927 bis Ende 1929 Arbeit im Architekturbüro „Die Kugel“. Ehekrise (Carl Mef-
fert).
1928 im Sommer für mehrere Wochen Erholung an der Nordseeküste, St. Peter-Ording, [Hein-
rich Wiegand Petzet stellt in seinem Buch „Von Worpswede nach Moskau“, Köln 1972, S. 160
fest: „offenbar hat Vogeler dort zeichnerisch arbeiten können, um zu verdienen – einmal ist
von ,neuen Linoleumschnitten' die Rede.“ Das ist wohl von ihm falsch verstanden worden.
Die Textstelle in dem tagebuchartigen Heft, das Vogeler damals führte heißt es: „Die neuen
Linoleumschnitte waren gut, vor allem das Restaurant. Die Geldmisere löste sich schließlich
auf. Die Unterstützung war ihm ausgezahlt.“ Hier ist natürlich von Carl Meffert die Rede, nicht
von Vogeler selbst.]
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Im Juli/August Aufenthalt im Pionierlager des Jung-Spartakus-Bundes in Hammelspring (Kreis
Templin, Uckermark). Benannt war das Lager nach dem damaligen Volkskommissar für Armee
und Marine (Verteidigungsminister) der SU Kliment Woroschilow. Hier kam es zu einer Wie-
derbegegnung mit Helmut Schinkel, der an der Vorbereitung und Durchführung dieses Lagers
maßgeblich beteiligt war und Vogeler wahrscheinlich eingeladen hatte. Vogeler hielt das La-
gerleben in mehreren Zeichnungen fest; zwei wurden veröffentlicht (zwei farbige sind in dem
Buch von S. Bresler u.a. „Der Barkenhoff“, S. 119, reproduziert).
Um die Jahreswende 1928/29 Aufenthalt mit Zofia und Jan in der Siedlung von Fontana Mar-
tina; er half Fritz Jordi bei der Renovierung der Häuser. 
Im Frühjahr 1929 in Worpswede, Trennung von Zonja, im Frühjahr Einzug bei Ursula Dehmel
(Malerin, geschiedene Frau des Arztes Heinrich Dehmel, Sohn des Schriftstellers Richard
Dehmel, Arbeitskollegin in der „Kugel“) mit drei Kindern in Grunewald, Sommer (ab Mai?) mit
Ursula Dehmel und Kindern erneut in Fontana Martina, weitere Aufbauarbeit, Ursula mit Kin-
dern nach Berlin. 
Nach Rückkehr Sonjas aus SU (sie war bei ihrer Mutter) beide wieder zusammen in Britz. Im
Oktober Ausschluss aus der KPD und Abwahl aus Vorstand der RHD, ab November arbeits-
los.
Im Frühjahr 1931 einige Wochen Aufenthalt im Haus im Stryck in Willingen (Ende Februar
1931 bis Ende April Erholungsaufenthalt).  
1931 traf er die Entscheidung, ganz in die Sowjetunion überzusiedeln, weil er in Deutschland
keine Perspektive mehr hatte und Arbeitsmöglichkeiten beim Aufbau der SU sah. Vermittlung
durch den Kommunisten und Lenin-Freund Friedrich Lengnik. Die Familie kommt Anfang des
nächsten Jahres nach. 
Soweit die Übersicht!  Ein weiterer Grund für den geringeren Umfang an buchkünstlerischen
Arbeiten in der Berliner Zeit liegt in der niedrigen Anzahl von Aufträgen. Während Vogeler in
seinen Anfängen mit Anforderungen überhäuft wurde, war er nun noch selten gefragt. In einem
undatierten Brief, der von den Herausgebern auf „etwa Mai 1930“ festgelegt worden ist,
schreibt Vogeler an Fritz Jordi: „mit all meinen Zeichnungs- und Artikelangeboten habe ich
nichts als Ablehnung erfahren. Selbst die Turkestansachen sind nicht unterzubríngen [...]“
(Werden, S. 423). In demselben Brief heißt es später merkwürdigerweise: „Das Kinderbuch,
für das ich so lange und intensiv gearbeitet hatte, ist auch zu Wasser gegangen – auch da
nichts.“ (Werden, S. 424) Es handelt sich dabei wohl um das Buch von Hermyna Zur Mühlen
„Es war einmal... und es wird sein“. Doch dazu später mehr. Das Zitat aber zeigt, wie ver-
zweifelt Vogeler auf der Suche nach Möglichkeiten war, zu illustrieren.
Überblickt man die Reihe der Arbeiten aus dieser Zeit, lassen sich folgende Gruppen unter-
scheiden: „Gelegenheitsarbeiten“, Reiseberichte, der Sonderfall „Polizei-Terror gegen Kind
und Kunst“ und schließlich die zwei Bücher, die in dem Berliner Zeitraum gestaltet wurden.

1. „Gelegenheitsarbeiten“
Es handelt sich um die Möglichkeiten, hier und da mal eine Zeichnung unterzubringen, es
geht nicht um die Gestaltung eines ganzen Buches, einer Broschüre bzw. einer Zeitschrift.
Diese „Gelegenheitsarbeiten“ erscheinen in den zwanziger Jahren, später nicht mehr.
Einige Beispiele!  
1924 erschien die Broschüre „Die Zeugkiste“, ein „Kurioser Almanach für Buchdrucker, Buch-
freunde und Buchgewerbler“ (Leipzig), hrsg. von Rudolf Engel-Hardt. Engel-Hardt unterrich-
tete am Technikum für Buchdrucker in Leipzig. Der Almanach enthält eine Zeichnung von
Vogeler: Arbeitszimmer im Bienenhaus. Vom ostfriesischen Schriftsteller Berend de Vries kam
1926 der Gedichtband „Jahreskreis" heraus (Aurich, 1926). Hier findet man eine Titelzeich-
nung. Im gleichen Jahr erschien das Heft „Volkslieder und Kunstlieder“ von Hermann Böse
(Bremen 1926).
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Böse war Musiklehrer an einem Realgymnasium in Bremen, Gründer eines Arbeiter-Männer-
Gesangsvereins. 1918 Mitbegründer der KPD in Bremen. 2005 erhielt das Gymnasium in
Schwachhausen, an dem er unterrichtet hatte, seinen Namen.
Ebenfalls 1926 erschien das Heft von George Lansbury „Sein Ruf an die, die noch nicht mit
uns sind“ im Mopr-Verlag, Berlin. Lansbury war Sozialist, zeitweilig Vorsitzender der Labour
Party und kurze Zeit Minister. Das Heft enthält fünf kleine Zeichnungen von Vogeler. 
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Interessant sind auch die Illustrationen für das Septemberheft der Zeitschrift „Die Trommel,
Zeitschrift der Arbeiter- und Bauernkinder“, Berlin, Jg. 1928. Da ist zunächst die Umschlag-
illustration. Im Innern des Heftes gibt es noch eine Randleistenzeichnung zu einem Bericht
über das Pionierlager. Die Verbindung zu dieser Zeitschrift wurde hergestellt über den vorher
genannten Helmut Schinkel.  

2. Reiseberichte in der Berliner Zeit
Am Anfang der Berliner Zeit steht in dieser Hinsicht das Buch „Reise durch Rußland“, auch
wenn das Buch kein reiner Reisebericht ist. Es erschien 1925, aber dazu mehr unter dem Ka-
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pitel „Bücher“. Es folgt das schon erwähnte „Eindrücke aus Karelien und dem nördlichen Ruß-
land“ von 1926 in der Zeitschrift „Das neue Rußland“. Es ist der Bericht von seiner zweiten
Reise von 1925. Er wird durch 11 Zeichnungen illustriert. 

3. „Polizei-Terror gegen Kind und Kunst“
Aus dem Rahmen fällt die Broschüre „Polizei-Terror gegen Kind und Kunst“, hrsg. von der
„Roten Hilfe Deutschlands“ (1927). Die Broschüre erhielt eine mehrfarbige Deckelillustration
von Vogeler. Sie enthält u.a. zwei Texte von ihm: Brief an das Landratsamt Osterholz, Aufruf
an die deutschen Künstler. Der Umschlag zeigt als Karikatur den Verursacher der Auseinan-
dersetzung, den Landrat Dr. Ferdinand Becker, der einem Polizisten als Bilderstürmer die An-
weisung zur Attacke mit gezogenem Säbel gibt.

Eine Zwischenbemerkung zur Zeitschrift „Fontana Martina“:
Fritz Jordi, Buchdrucker von Beruf, schaffte sich 1929 eine Druckmaschine an, um eine Zeit-
schrift, die nach der Siedlung Fontana Martina heißen sollte, zu drucken. Neben Jordi ist auch
Vogeler als Herausgeber angegeben. Die erste Nummer erschien im Oktober 193. Zu diesem
Zeitpunkt war Vogeler bereits in der SU. Von einer aktiven Herausgebertätigkeit kann keine
Rede sein. Veröffentlicht wurden von ersten Heft an bis März 1932 acht Textbeiträge von ihm;
anschließend bis zur letzten Ausgabe im November 1932 nichts mehr. Vermutlich Ende Feb-
ruar, Anfang März 1931 hatte Vogeler geschrieben: „Also du willst drucken? [...] Ich werde Dir
ein Manuskript senden von der zentralasiatischen Reise, wenn Du es brauchen kannst, mache
ich Federzeichnungen dazu.“ (Werden, S. 426) Der Beitrag Vogelers „Reisen in Zentralasien“
erschien im 4.Heft, Dezember 1931 (Vollständiger Faksimile-Druck der 1931/32 in Ronco
S./Ascona herausgegebenen Halbmonatszeitschrift von Dietger Pforte Gießen/Lahn 1976)..
In der gesamten Zeitschrift findet sich keine einzige  Zeichnung von Vogeler. Vermutlich in
der zweiten Hälfte der Oktobers 1929 hatte Vogeler noch an Jordi geschrieben: „Vor allem,
was macht die Druckerei? Meine Zeichnungen von Fontana Martina gefallen sehr gut, und
niemand kauft sie. Soll ich sie Euch senden, Damit Ihr für Fontana Martina da etwas heraus-
schlagt oder einen Raum damit ausstattet.“ (Werden, S. 422f.)
Am stärksten als Illustrator vertreten ist Carl Meffert, der 1930 nach Ronco zu Jordi gekommen
war.

4. Die Gestaltung von Büchern in dieser Zeit
In die Berliner Zeit fallen zwei Bücher, die Vogeler gestaltet hat: „Reise durch Rußland“ und
das Märchenbuch „Es war einmal… und es wird sein“. Eines steht am Anfang seiner Berliner
Zeit, eines am Ende. Auf sie möchte ich ausführlicher eingehen. Der erste Aufenthalt in der
Sowjetunion fand seinen Niederschlag in dem Buch „Reise durch Russland. Die Geburt des
neuen Menschen“ (Dresden, 1925). 
Die Gestaltung ist interessant, sie ist ein bisschen ein Zwitter zwischen alt und neu. Der Lei-
neneinband trägt den handschriftlichen Verfassernamen und den Buchtitel. 
Eröffnet wird das Buch mit einem Frontispiz, der schwarz-weißen Wiedergabe des Ölgemäl-
des „Die Geburt des neuen Menschen“, entstanden im Jahr 1923 (Privatbesitz). Der Untertitel
des Buches lautet gleich. Der Buchtext wird – nach dem Vorwort – mit einer großen Initiale
„D“ eröffnet. Danach kommt das Verwenden von Initialen fünf Jahre lang nicht mehr vor. Sie
wird erst wieder aufgenommen bei den in den dreißiger Jahren erschienenen Kinder- bzw.
Jugendbüchern. Die Tendenz ist unverkennbar, unabhängig von der inhaltlichen Darstellung,
für den Text ein ästhetisch ansprechendes Gewand zu schaffen. 
Das Buch ist nicht durchgestaltet. Im Text gibt es lediglich eine einzige Illustration zu Beginn
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des Kapitels „Erziehungswesen“. Alle anderen Illustrationen befinden sich nicht im Text, son-
dern sind als Anhang angefügt. Rund dreißig Zeichnungen sind angehängt. Der Text befasst
sich mit Fragen der Erziehung und Ausbildung in der SU und gibt daneben die unterschied-

lichsten Ansichten und Erfahrungen wieder, die Zeichnungen vermitteln einen Eindruck von
„Land und Leuten". In dem Almanach „Der Morgen“, der zum 50jährigen Bestehen des Ver-
lages Carl Reissner erschien (Dresden 1928), formuliert Harry Schumann, der Besitzer des
Verlags, im Vorwort: „Das Buch [...] offenbart [...] eine neue Welt“, ein „Werk [...] des Worps-
weder Künstlers Heinrich Vogeler, dieser Christus-Gestalt, die seinen ganzen Besitz ver-
schenkte und als ein deutscher Tolstoi in Rußland die Spur der Zukunft sucht.“ (S.9)
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Der Höhepunkt der Arbeiten Vogelers aus der Berliner Zeit ist sicherlich Hermynia Zur Mühlens
„Es war einmal... und es wird sein“. Dabei handelt es sich nicht um ein Kinderbuch traditio-
nellen Inhalts, sondern um ein Werk, das auf politische Wirkung abzielt und über gesellschaft-
liche Verhältnisse aufklären will. 

Über Hermynia Zur Mühlen (1883-1951) gibt es eine einzige Biographie, und zwar von Man-
fred Altner, Bern 1997. Sie hat auf Grund der Quellenlage erhebliche Lücken. Der Name Hein-
rich Vogeler wird im ganzen Buch im Zusammenhang mit „Es war einmal...“ nur einmal
erwähnt (S. 100).
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Der literarische Nachlass Hermynia Zur Mühlens ist nach ihrem Tod in England 1951 wegge-
worfen worden. Es existiert somit kein Briefwechsel zwischen Vogeler und Hermynia Zur Müh-
len, aus dem man etwas über die Entstehung des Buches lesen könnte. 
Hermynia zur Mühlen (1883–1951) entstammte dem österreichischen Hochadel, sie war die
Tochter eines Diplomaten und beherrschte mehrere Sprachen. Der Vater nahm sie häufiger
auf Reisen mit; meistens lebte sie bei ihrer Großmutter mütterlicherseits; das Verhältnis zu
den Eltern war schwierig. Sie heiratete 1908 den deutschbaltischen Großgrundbesitzer Victor
von zur Mühlen gegen den Willen ihrer Eltern und wohnte mit ihm auf seinem Landgut in Liv-
land. Nach fünf Jahren ließ sie sich scheiden, denn die Ehe verlief sehr unglücklich, dem Ehe-
mann als baltischem Junker ging jedes Verständnis für die sozialistischen Auffassungen und
Einstellungen seiner Frau ab. Da sie tuberkulosekrank geworden war, schickte sie ein Arzt
1913 nach Davos. Dort lernte sie den ebenfalls sozialistisch orientierten Übersetzer Stefan
Klein kennen. Sie begann dort ebenfalls zu übersetzen. Beide gingen 1919 nach Deutschland,
und zwar nach Frankfurt a.M. Sie traten der KPD bei. Schließlich begann sie, eigene Werke
zu schreiben: Romane, Kurzgeschichten, Kinder- und Jugendbücher, Märchen und übersetzte
auch weiterhin  aus dem Englischen, Französischen, Russischen und Amerikanischen, z.B.
zahlreiche Werke Upton Sinclairs, sowohl Romane als auch Theaterstücke, insbesondere im
Malik Verlag. Sie schrieb aus sozialistisch geprägtem Blickwinkel proletarisch-revolutionäre
Literatur. Ihre ,Märchen' sind daher nicht Märchen im herkömmlichen Sinne, sondern sozial-
kritische Erzählungen, die auf einfache Weise Strukturmerkmale der kapitalistischen Gesell-
schaft verdeutlichen sollen und für den Sozialismus werben.
1921 war das Buch „Wenn Peterchens Freunde erzählen“ mit Illustrationen von George Grosz
im Malik Verlag erschienen. 1924 erschien eine zweite Auflage. Es wurde in zahlreiche Spra-
chen übersetzt: ins Französische, ins Amerikanische, ins Ungarische, ins Russische, ins Spa-
nische, ins Serbokroatische, ins Japanische.
Wie es dazu gekommen ist, dass das Buch „Es war einmal... und es wird sein“ im Verlag der
Jugendinternationale mit Illustrationen von Heinrich Vogeler erschienen ist, lässt sich nicht
mehr rekonstruieren. 1927 war es zwischen Hermynia Zur Mühlen und dem Malik Verlag
wegen der Übersetzung eines Romans von Upton Sinclair zum Streit und zum Bruch gekom-
men. Der Malik Verlag kam für Veröffentlichungen Zur Mühlens nicht mehr in Frage. 
Ob sie selbst auf die Idee gekommen ist, die Märchen, die alle schon als Buch oder in Zeit-
schriften erschienen waren, auf diese Weise zusammenzustellen und Vogeler um Illustratio-
nen zu bitten, ist unklar. Da beide vergleichbare politische Vorstellungen hatten, war solch
eine Entscheidung naheliegend. Der Verlag der Jugendinternationale, in dem das Buch 1930
erschien, hatte bereits 1927 zwei Bücher von ihr herausgebracht (mit Illustrationen von Rudolf
Schlichter). 
Denkbar wäre, dass beide sich Ende Februar, Anfang März 1928 kennegelernt haben. Her-
mynia Zur Mühlen kam zur Uraufführung des Theaterstücks „Singende Galgenvögel“ von
Upton Sinclair, dass sie übersetzt hatte und dass 1927 noch im Malik Verlag erschienen war,
von Frankfurt nach Berlin. Die Uraufführung fand am 1. März 1928 im Lessing-Theater unter
der Leitung von Erwin Piscator statt. Vielleicht sind sie sich in der Zeit begegnet. 
Das Buch „Es war einmal... und es wird sein. Märchen" hat Heinrich Vogeler mit verschiede-
nen Elementen ganz durchgestaltet. Vorhanden sind: eine farbige Einbandillustration, ein
Frontispiz, unterschiedliche Initialen und elf ganzseitige Zeichnungen. 
Im Mittelpunkt der ersten vier Erzählungen steht ein kleiner Junge namens Paul, der zum
Ärger seiner Mitwelt immer „warum?“ fragt. Die Deckelillustration zeigt Paul, wie er Tiere nach
dem „Warum?“ fragt: ein Huhn, einen Igel, eine Eule. Vor der Titelseite befindet sich das Fron-
tispiz. Es ist eine Illustration, die eigentlich zu der Erzählung „Was die Flasche erzählt“ gehört.
Dort findet man dann auch keine Illustration. Das Buch beginnt mit dem Text „Warum?“ und
der Initiale „E“. Der erste Satz lautet: „Es war einmal ein kleiner Knabe, der hatte nicht Vater
noch Mutter und lebte in dem Armenhaus eines kleinen Dorfes.“
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Das Ganze gipfelt in den Fragen, warum gibt es Arme und Reiche, Ausgebeutete und Aus-
beuter. Wann und wie wird sich das ändern? Die erste Illustration zeigt Paul, der sein Ohr auf
die Erde legt und ein Säuseln und Raunen, ein Weinen und Klagen hört. Auch hier fragen die
Armen nach dem Warum.
Nach drei weiteren Märchen – z.B. „Der Knecht“ –  folgen die Geschichten „Was Peterchens
Freunde erzählen" (z.B. „Was die Kohle erzählt“, „Was die Streichholzschachtel erzählt“, „Was
die Flasche erzählt“), insgesamt sechs Texte. Den Abschluss bildet die Erzählung „Die Rote
Fahne“. 

C: Kurzer Ausblick
In vergleichbarer Aufmachung kam drei Jahre später – also 1933 –  im gleichen Verlag
„Schmiede der Zukunft. Märchen“ (59) heraus. Karl-Robert Schütze weist in seinem Nachwort
zu dem in seinem Verlag erschienenen Faksimile des Buches „Es war einmal...“ auf einen
Brief hin, den Hermynia Zur Mühlen an einen Alfred Holz am 27.April 1948 geschrieben hat.

17

             

              

    

 



Der Brief wird im Deutschen Exilarchiv 1933-45 der Deutschen Bibliothek Frankfurt a.M. auf-
bewahrt. In dem Brief  gibt es einen Hinweis, dass noch ein drittes Buch geplant war, was
aber nicht mehr realisiert werden konnte. In dem gleichen Brief aus dem Jahr 1948 erklärt
Hermynia Zur Mühlen, dass sich die Illustrationen Vogelers nach ihrer Auffassung am ehesten
für Kinder eignen. Ich hoffe, dass sie zu Lebzeiten Vogelers noch die Möglichkeit hatte, ihm
diese Auffassung selbst mitzuteilen. 
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